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Einen Eibeshelfer fite seine Taktik hat Engen
Richter in einem 0 st p r e n ß i s ch e u Landwirt
gesunden, der in bet „Königsbg. Hart. Ztg." seine Weis-
heit ablagert. Er schreibt da n. a.: Leider sei die frei-
sinnige Partei auf dem Lande zu wenig in Konkurrenz
mit der Sozialdemokratie getreten. Wo aber eine rege
Agitation einsetzte, ba habe man vielfach bie Freude ge-
habt, daß gerade die Arbeiter freisinnige
Stimmzettel verlangten. „ES läßt sich nach-
weiseu, daS in einer Reihe von Orten, wo 1898 viele
sozialdemokratische Stimmzettel abgegeben worden sind,
diesmal deren Zahl stark geschwunden uub entsprechend
der der Freisinnigen gestiegen war. ES ist das ein deut-
licher Fingerzeig' für unsere Partei, wie sie in Zukunft
vorzugehen hat. Der gefährlichste Gegner
steht links. Mit ihm werben wir in bet Zukunft zu
ringen haben. Den Sieg über ihn werben wir nur ge-
winnen, Wenn Wir schon jetzt bei jeder Gelegenheit die
Wählet auf die Unmöglichkeit deö sozial-
demokratischen ZukunftS staats Hinweisen
und sie warnen vor den schweren Gefahren, die
solche Bestrebungen für das Gesamtwohl und bamit
auch für jeden einzelnen nach sich ziehen müssen. Jetzt
sind die ländlichen Wählermafseii größtenteils noch ein
unbeschriebenes Blatt. Haben sie ans innerer Ueber-
zeugung sich erst einmal für eine Partei entschieden, so
sind sie für bie anbere auf lange verloren. Darum wäre
eS b er größte Fehler, den Gegensatz, in
beut wir zu bet Sozialdemokratie stehen,
irgendwie ober betirgenb einerGelegen-
heit zu verschleiern. Unsere Parole lautet:
„Gegen die Reaktion l" aber sowohl gegen bie von rechts
Wie auch gegen bie von links."

Der neue freisinnige Prophet hätte gut getan, feine
Behauptungen über den Rückgang „sozialdemokratischer
Stimmen zahlenmäßig zu belegen. Die offizielle
Statistik redet auch für Ostpreußen eine andere Sprache.
Sowohl im Regierungsbezirk .Königsberg, wie im Re-
gierungsbezirk Gumbinnen sind die sozialdeniokratischen
Stimmen gewachsen, im ersteren von 34 446 auf 38 682,
im letzteren von 11 198 auf 16 649 Nur bie beiden
Wahlkreise P r. H 0 l l a u d - M 0 h r u n g e n unb
SenSdn i'i, -- 0 r t e l s t u r _ weisen einen utuutnaltii
aBryMasfM mbkSmiM
sinns fein? Dann wirb er noch lauge warten müsse»,
bis er es betrete» kau».

Daß ber gef ärlichste Gegner links steht,
Wolle» wir beut EideShelfer Richters gern zugebeu.
Konservatives Terrain könnten bie Freisinnigen allenfalls
noch erobern — wenn bie Sozialdemokratie nicht wäre;
Rückeroberungen bei ber Sozialbeinokratie zu mache»,
sind sie dagegen völlig unfähig. Das ist ja der Aerger.
Aber dieser Aerger ist eben in der Politik ein schlechter
Berater. Er verführt nur dazu, schwere D u m m -
feiten zu machen. Daß die Reaktion rechts n n b
links vorn Freisinn stehen soll, ist eine Behauptung,
bie sich von vornherein als solche Dummheit qualifiziert.
Sie ist auch nur V 0 rwanb , per bie größere Dumm-
heit becken soll, baß bie Freisinnigen aus Furcht vor der
Sozialdemokratie unb ber von dieser ihnen gemachten
Konkurrenz die wirklichen Reaktionäre unter-
st ü tz t habe». Die ganze Wahltaktik des Richterscheu
Freisinns beruht nicht aus sachlichen Erwägungen,
sondern nur auf ber Erwägung , wo und wie noch von
den freisinnigen Mandaten etwas zu retten ist. Der
Sozialdemokratie gegenüber blühen ba dem Freisinn nur
noch wenige Erfolge. Mit bet scharfen Kampfstellung
gegen diese hofft man die Hülfe der Junker zu
gewinnen, lieber die Erfolge, die ber Freisinn mit ber
Schilderung der „Unmöglichkeit" des sozialistischen Zu-
knnstSstaates zu erzielen vermag', sann Herr Engen
Richler ja persönlich ein Wort mitreden. Sollte ihm ba
nach neuen Lorbeeren gelüsten?

Schutzzoll uub hohe Tarife sind die breiten
Mittel, mit denen die Agrarier Wncherprofile erzwingen
wollen. Mit der Zollgesetzgebung im Reichstage und den
Eisenbahntarifen in den Landtagen laßt sich ja manches
erreichen; aber es ist ein lästiger Konkurrent ber Eisen-
bahnen vorhanden, das sind dieFlü sse und Ströme.
In dieser Zeit, in der man auf Mittel zur Hinderung
des Verkehrs sinnt, taucht nun auch die Frage der
Wasserabgaben für die Schifffahrt auf natürlichen Fluß-
läufen wieder auf. Die Agrarierblälter schleppen alles
erreichbare Material zusammen, um wieder Zustände zu
schaffe», nie sie in vergangenen Jahrhunderten bestauben,
als jeder Uferstaat sich einen Teil der Ladung ber Schiffe
aneignete. Die „Krenz - Zeitung" nennt die Beseitigung
ber Abgaben ein für bie Schifffahrt geschaffenes Privi
leginm. Sie gräbt alte Schriften ans, in denen man sich
gegen die Abgabeufreiheit gewandt Hal, und hat nun auch
tm Archiv für Eisenbahnwesen von 1886 einen Artikel
des früheren UuterstaatSfekretärs Lehmann gefunden, ber
zu folgenden Ausführungen auSgenutzt Wirb:

„Bei der Feststellung ber (5ifcitba6n«
tarife wirkt ber Staat im allgemeinen
wirtschaftlichen Interesse mit. Er verlangt
bie volle Oeffentlichkeit ber Tarife unb feit der Verstaat-
lichung sitib berufene Körperschaften, bie Bezirkseiseu-
bahnräte unb ber LaubeSeisenbahurat, eifrig bemüht,
daß die Ordnung der Tarife unter tunlichst gleichmäßiger
Wahrung aller beteiligten Interessen Wie beS Interesses
ber Gesamtheit erfolgt.

„Dagegen ist ber Staat nicht in der
Lage, die Frachten ber Wasserstraßen
irgendwie zu beeinflussen, obwohl nicht nur
das allgemeine VerkehrSiuteresse, sondern auch bie Stuf»
»enbungen deS Staates zur Unterhaltung unb Ver-
besserung ber Schiffbarkeit der großen Ströme eine
solche Einwirkung begründen. Seit ber Beseitigung der
Schifffahrtsabgaben ist die Frachtenbildung auf
den Wasserstraßen völlig frei und wird inmitten ber
freien Konkurrenz bestimmt. Die Schiffsfrachten werben
webet veröffentlicht noch find sic gleichmäßig unb stetig.
Ihre Bemessung wirb nicht in Einklang
gehakten mit den Absichten ber allge-
meinen Wirtschaftspolitik, und deshalb
werden diese Absichten durch deuWafser-
st r a ß e n v e r k c h r vielfach durchkreuzt. Die
Weizeneiufuhr rheinaufwäris über die deutsche Zollgrenze
bei Emmerich stieg von 298 000 t in 1882 auf über
1 000 000 t in 1898. Diese außerordentliche Entwicklung
ber Einfuhr auf beni Rhein ist auch deshalb bedenklich,
weil sie auf Kosten der deutschen Seehäfen erfolgt.

„In feinem Aufsatz warf Lehmann die Frage auf,
ob eine fortschreitende Abdrängung d e S Ver-
kehrs von d e r E i s e n b a h n auf die Wafferfiraße
alS zur Befriedigung unabweisbarer Bediirsniffe deS
Verkehrslebens uolwendig auzusehm ist unb ob ben Nach¬

das Zentrum und bie nationaUiberale. An diesem Ver-
hältnisse hat sich durch bk Wahlen nichts geändert. Die
nationalliberale Partei ist noch immer die britlstärkste
unb hat somit, Wenn man so sagen darf, ein gewisser
parlamentarisches Gewohnheitsrecht aus
den Posten des zweiten Vizepräsidenten. Wir glauben
kaum, baß man ihr diesmal dieses Gewohnheitsrecht
streitig machen werbe. Er liegt auch unseres Erachtens
bazu feine ausreichende Veranlassung, vor, obwohl Wir
ohne weitere» zugeben, baß bie Mißstimmung der Konser-
vativen gegen manche natiouallibcrale Kreise vollkommen
berechtigt ist."

llebrigen» Wirb deut Blatte von „fachkititbiger Seite"
versichert, „daß i r g e n b tv e 1 ch e V e r a b r e b u » g e N
übet die Besetzung de» PräsidinntS de» Abgeordneten-
hauses noch nicht ft a 11 g e f u n b e n haben unb
nach Lage ber Sache auch nicht ftattfinben konnten".

3iiv NeichstagSerfatzwaht im 22 sächsischen
Kreise, die bekanntlich nm t>. Januar stattfinden
soll. Wirb der „Deutschen Tageszeitung" aus Dres-
den geschrieben: „Tie S 0 z i a 1 d e in 0 k r a te 11
entwickeln eine ungemein lebhafte Agitation ....
Wenn man daraus schließen wollte, daß die Sozial
demokratie mit dem Verluste des Kreises rechnet, so
Würbe daS ein Fehlschluß fein. Ter Wahlkreis ist
den Genossen u n b c b i it g t sicher, sie agi-
tieren nur. Weil ihnen die Agitation um ihrer selbst
Willen Bedürfnis ist. Der Gegenkandidat, Gr a f
H 0 enSbr 0 ech, hat eine Ansprache an bie Wähler
veröffentlicht, in ber er ziemlich scharf über den
Dresdener Parteitag urteilt. Damit wird freilich
nicht aus der Welt geschafft, daß ei unter gewissen
Umständen ein Bündnis mit der Sozialdemokratie
unb ben (Eintritt von Sozialbemokraieii in ba»
preußische Herrenhaus empfohlen hat. Wie verlautet
wird Graf Hoenobroech nur einige Wenige Versamm-
lungen abhalten. Auch daraus ist ,;u schließen, daß
er selbst und seine Freunde einen Ersoff für ausge-
schlossen halten."

Dem „Vorwärts" Wirb in derselben Sache ge«
I frUicUeir: Vuwn Fuchs, dem die Trauben sauer
KUn-eu, pellt bie■.•mal oci Gia; v. Ho.i, ruedj im
£?9. fä'1'fffd'cn Wahlkreise dar. Er Iniirbe, Wie man
c8 aus feinen „Offenen Briesen" entnimmt, zur
nodunatigen Kandidatur gebracht. Weil man mit
einem anderen Sianbibatcn noch größeres FiaSkc zu
madien glaubt und Weil — man noch angeblich für
über 1/ 10 000 „Sorgen" von der letzten Wahl hat.
(5ö soll diesmal möglickfft wenig ober nichts kosten»
unb Herr Hoensbrocch Will höchstens in brei Ver-
sammlungen (am 2., 8 und I Januar) sprechen;
Ivas soll man sich auch Mühe geben, wenn bie
Stauben so hoch bangen Er schreibt fleißig Artikel
gegen die Sozialdemokratie, die aber nicht einmal
bie Mffchmaschprefff vertreten Will unb sie daher alS
Inserate bringt. Nebenbei sei bemerkt, baff, er in
ber vorletzten Epistel an bie Dummen sich zu bet Be-
hauptung versteigt, in Dresben Wäre bei ber Rede
Göhres öffentlich das Christentum „pöbelhaft,
gemein beschimpft". Und Bebel hätte bie
Gewalt in Dresben proklamiert und gedroht, „alles
in Trümmer 3 u f di t a g e n I" Diese offenbaren
Unwahrheiten sind gewiß ein Beweis dafür. Wie
Wenig es ber Herr Gras notivenbig hatte, sich von
ben Jesuiten loszusagen, er könnte ihnen noch immer
als leuchtendes Beispiel dienen

istenoffe Adolf Hoffmann, ber sozialbemokratische
Kandidat des Ai reife*, Welcher nur einmal in allen
Orten des Kreises, wo Wir einen Saat erhalten, ge-
sprochen hat, nagelte bi- Verdrehungen beS Herrn
Grafen an. indem er feststellte, daß, wenn daS
Christentum „pöbelhaft befchiinpft" Wäre und Bebel
in Dresden zur Gewalt aufgefordert hätte, die Be-
amten, Ivelckie ben Parteitag überwachten, ihre Pflicht
vernachlässigt haben müssen, ba sic weder eingriffen,
noch bis heute einer der Schuldigen angeklagt ist —,
hielt es nunmehr ber Herr Gras boch für rötlich,
in feiner letzten Epistel an „die. Welche nicht alle
Werben", in bezug auf Bebel ein paar Löcher zurück«
zusteckeii und fick, selber zu rektifizieren — „er
Wollte nur sagen, es mache ben Gin«
b r v rf."

Unsere Genossen im 22 sächsischen Wahlkreise
Iverden am 5. Januar dem Ep Jesniten einen Marsch
blasen, der ihm für alle Zeit das Dieberkommen ver-
leidet. —

trfii Wahlbkeinslnssmtgsprozeft spielte sich in
voriger Dowe vor bei Strafkammer in Saar«
brücken ab Gö handelte sich um einen Be-
leidigungSprozeß, den bie BetgWerkSdirek-
tion, beziehungsweise bereit Vorsitzenber Ge -
bei in rat Hilger (als Nebenkläger) gegen ben
Redakteur Lehnen von ber „Neunkirchener
Zeitung" angestrengt hatte. Die Zahl der Zeugen
betrug etwa 150 Die Beleidigung soll begangen
worden fein durch drei Artikel, die die „Neun-
kirchener Zeitung" der „St Johann-Saarbrücker
Volkszeitung" entnommen hatte Die Artikel er-
schienen als Antwort aus eine Rede Hilgers im April
dieses JahreS

Ter Prozeß wurde von vornherein charakteristisch
durchchie zu Veg.int ber Verhandlungen erfolgte Mit-
teilung. daß Oberbergrat Raiffeisen- Berlin,
Bergmeister Adam« Hamm nicht die Ge-
nehmigung zur Z e it g 11 i -s a b g a b e vom
Ministet erhalten haben. Die Entscheidung de»
Minister, erfolgte auf Grund eine# Berichtes des
Herrn Hilger Mlägerifdkrfeite waren neben unteren
Bea men sämtliche Direltoren be Berz',eftiott
Saaibritcken geloben, an &•; föl’-iti: .V.gvi: ge«
ti lei touiL<ni 1, pa* sie niemals in irgend einer
JcrSL Itvtl uff udlich noch schriftlich, seitens der
iVrglr.erfdbireZtioii ober des Vorfiveaben derselben
Aitlv'istiag darüber erhalten haben, btcfrnigen Berg-
leute. die für den Zentrvmrkandidaten gestimmt
haben, ztt schikanieren schleckst zu behandeln, zu ver-
legen, aber ihnen sonst einen Rachteil zu bereiten;
2. daß sie niemals an die ihnen nacktgeordneten Be-
amten eine solche Anweisung gegeben haben; 3. daß
ihnen niemals besannt gewctden ist, daß Steiger
unter sich Verabredungen getroffen batten, Bergleute
Wegen ihrer Stimmenabgabe zu bedrücken, daß sie
dies für ausgeschlossen halten; 4 daß sie niemals
von ber Vergwerksdireksion ober bereu Vorsitzenden
Anweisung erhalten haben, die Beamten der Berg-

DaS „Hamburger Echo" erscheint täglich, außer Montags.
RbottnemkNtöprciS tinkl. „Die Reue Welt") beträgt: durch die Post bezogen (Nr. der Post-

katalogs 3412) ohne Brlugtgeld Niertelj. M.3,60; durch die Kolporteure wächeutl. 304 frei luS HauS.
Kinzclue Nunuuer 6 4- SountagS-Numnier mit illustr. Sonntagsbeilage „Die Ren« Welt" 10 4.

Verantwortlicher Redakteur: Reinbold Stenzel in Hamburg.
Dienstag, den 29. Dezember 1903.

Anzeigen weiden die sechSg-jualtene Petiizeile oder deren Raum mit 30 4,
für den Arbeit-markt, Brrmietniig». und ffamilienanzeigen mit 20 4 berechnet.

Anzcigrn-Slttuabme in der »zpedition (bi# « Uhr Abend»),
in den Filialen (bis 4 Uhr Nachmittags), sonne in sämtlichen Annvneen-Bureanr.

Redaktion und tippedition: Feblandstraste I I in Hamburg 1.

Eiid-St. Pauli bei Carl Lementzow, Davidstr. 3b. Nord-St. Pauli, Eintübiittcl, Langenfelde bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 48, Limsbüttel. Hoheluft, Vppeudorf, Groh-Borstel und
lylllllll II» Winterhude bei Ernst Großkopf, Lehnnveg 51, Eppendorf. Barmbeck, Ilhleuhorst bei Theodor Petereit, Bachstr. 18, Barmbeck. St. Georg, Hohenfelde, Bvrgfelde, Hamm, Horn und
Schisfbeck bei Carl Ortel, Baustr. 26, Borgfelde. Hammerbrook, Rothenburgsort, Billwärdcr und Veddel bei Rud. Fuhrmann, Schwabenstr. 33, Hammerbrook. Eilbeck, Wandsbeck und Hinscheufelde bei

Franz Krüger, Sternstr. 36, Wands deck. Altona bei Friedrich Ludwig, Vürgerstr. 118, Altona. Ottensen, Bahrenfeld bei Johannes Heine, Bahrenfelderstr. 140, Ottensen.

liW. MWljskii! töfiilicl dkl liiimpffiiöfii Webn in ftiiiiiiiilfdjoii!


